
Gesellschaftliche Bedingtheit der Kirche
Beiträge und birchliche Bedingtheit der Gesellschaft
Gerard ackenheim Eıine gegebene S stellt 1mM allgemeinen eine

Gruppe dar,; die aktiv, kohärent un eigentüm-
ich ist, daß die rage ach ihren Zusammenhän-Ekklesiologie und
2A0 mi1t der Gesellschaft einen Sinn hat Abgese-Soziologie hen VOI einer Periode der Verquickung das
zehnte un! elfte Jahrhundert sowohl VO  w)

der AUCLOT1ILAS SaACYaka Pontificum als uch VO  w der TE-

2aAls OLESLAS her gesehen cCie ecclesia als deckungs-
gleich mM1t der christlichen Gesellschaft gedacht

In den Diskussionen un Abhandlungen, in dehen wurde, versteht sich die MC un wird S1e Ver-

VO  } der 1TC die Rede ist, geben heute die heo- standen als ine mehr oder weniger wichtige
ogen SCIN den Soziologen das Wort Ofenbar C1- Gruppe innerhalb der Gesellschaft. Somit sind die
warten S1e Ctwa: davon: «eine soziologische Erhel- Gruppe IC un! die Gesamtgesellschaft weder
Jung», Ww1e 1114  - sagen pheg Diese KErwartung tatsächlich och der Intention ach einander
rfüllt sich War nıcht immer. Es kann leicht der gleichgültig.
Fall se1n, daß dem Theologen, dem das Um dies einzusehen, braucht man bloß daran
«Mysterium» der Kirche geht, die Analyse des SO- denken, daß die Glieder derCebenfalls lie-

der der Gesellschaft sind un die Gesellschaftziologen als oberflächlic oder anmaßend erscheint
oder daß el1: ihren Gedankengang nicht aufein- die Kirche VO  } en Seiten her umgibt un! durch-
ander abstimmen können un nicht imstande dringt. uch die Absicht des einen Ww1e des andern
sind, eine Gesamtkonzeption erarbeiten oder e1ls ist offenkundig: DieC111 für alle oftfen
wenigstens Fragen stellen, die auf beiden DDisz1- se1in; S1e o1bt Z daß man ihr auf verschiedene
plinen beruhen och die Verständigungsschwie- Weisen angehören kann,; un sieht, w1e sS1e und die
rigkeiten un die Enttäuschungen, die sich daraus Welt in ihren Aufgaben aufeinander angewlesen
ergeben können, dürfen nıcht VELSCSSCH lassen, sind (vgl Lumen gentium 13,; Gaudium et SpCS
daß sich 11U;  n eine Zusammenarbeit angebahnt hat 40—45) die Gesellschaft hinwieder welst der KIir-
und VO  =) zahlreichen Theologen herbeigewünscht che einen mehr oder weniger legitimen atz
wird. un:! wünscht, toleriert oder negiert ihr WiIir-

kenDIiese Tatsache 1st bedeutsam; 1n ihr außert sich
ine bestimmte Ekklesiologie. er Appell den Da die Kirche ine Gruppe innerhalb der Gesell-
Sozlologen Ja VOTAaUS, daß iNan sich des Ange- schaft darstellt, bietet die rage nach den gegensel-
s1iedeltseins der Kirche 1n der (Gesamt-)Gesell- tigen Beziehungen dem Sozliologen ein CISLES,
schaft sechr lJebendig ewuß 1st un: die Kirche als außerst wichtiges Forschungsfeld, on die Be-
eine aus Menschen bestehende Gesellschaft (die ziehungen 7wischen den beiden Gewalten 1Ur

hominıbus gebilde ist, obwohl S1e ihrem Ursprung einen kleinen Ausschnitt darstellen Die gesamte
ach de [T’rinitate ist) auffaßt, die als solche egen- Forschungsarbeit 1st manchmal als Fahnden ach
stand der Soziologie 1st Und ZWAAarTtr entwickeln sich der «Bedingtheit» verstanden worden un wird
VO  5 diesen beiden Gegebenheiten des 1ssens vielfach immer och verstanden. Darum sucht
die IC her Sallz normalerweise Z7we1 O71o0lo- 11l herauszufinden, inwiefern die Organisation
o1len. Bevor WIr S1e charakterisieren, wollen WI1Tr ih- un! Kultur der Kirche Von der gesellschaftlichen
ren gemeinsamen Nenner rheben un aufzeigen, Umwelt bedingt worden sind. Und man Sagt ZU

worin Sie etwaAas Neues s1nd. In beiden Fällen geht eispiel, die Begegnung mi1t dem Römischen
die Wır  elit der RC sich oder in e1ic habe die C veranlaßt, das eCc ZU

ihren Beziehungen der Umwelt Es handelt sich Hauptwerkzeug ihrer Einheit machen wW2S üb-
rigens VO  a der Ostkirche sich nicht ohne weiteresnıcht mehr ine « Religionssoziologie», die das

Wesen der eligion erörtert, oder ine SO710- behaupten Jäßt, obwohl S1e mit dem eiIc länger
graphie, die relig1öse Verhaltensweisen beschreibt, 7zusammenbestanden hat oder auch, IThomas
sondern handelt sich ıne Soziologie der VO  o Aquin habe ber die Gesellschaft der nge.
rche, SCHNAUCT gEeSagT, ine Soziologie dieser viele Einzelheiten schreiben können, wei1il ein-
oder jener bestimmtenC fach die Kategorien un: Befugnisse der römischen
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Funktionäre, die VO Kaiser entsandt worden sSe1I- Gegenseitigkeit un Interaktion der Einflüsse be-
trefien, muß einer wirklichen Analyse kom-C auf Ss1e übertragen habe

Will 119  z aber nıcht mi1t Wissen un Willen 1iNCN. 7Zu diesen WeC sind die Begrifte IC
einem deterministischen, technisch-wissenschaftli- und Gesellschaft 11  u fassen, auf beiden Seiten
chen, demographischen oder andern Postulat Z relativ einfache Elemente auseinanderzuhalten,
pfer fallen, muß man 1in der olge die Perspekti- Korrelationen 7wischen Elementen der einen und

auf den Kopf tellen un sich fragen, Ww1e weıit der andern Welt erspähen. uch sind die vorlie-
gewlsse Struktur- und Kulturelemente der Gesell- genden Elemente wägen: das oder die Elemen-
schaft irgendwie VO der rche: ihren nstitut10- l die gewichtiger erscheinen, werden unabßhäng1-
18(>  = un: ihrer TE abhängig sind. Die Greschich- C Variablen genannt, während das Element, das

weist Beispiele dafür auf, daß Inıtlativen, keinen erneblıchen Einfiluß auszuüben scheint, ab-
die die He auf dem Gebiet des Spitalwesens, hängige Variable genannt wird. Innerhalb der un-

der Erziehung, der Verwaltung un der Rechts- abhängigen Variablen MU.| sodann ine weitere
pülege unternahm, VO der Gesellschaft spater Gewichtsbestimmung vOorglNOMMCN werden,
übernommen, ja 10324 nachgeahm wurden, un be1i ihnen die «Bedingungen» wahrzunehmen, die
daß relig1öse Werte auf das erden der Gesell- eine Veränderung der abhängigen Varıiıablen CT7-

schaft einwirkten, denken WI1r ZU eispie Nufr leichtern oder behindern, SsSOWwle die «Faktoren»
denA der kalvinistischen auf die Ent- bestimmen, die auf diese eine unmıittelbarere un
wicklung des westlichen Kapitalismus. Heute fra- stärkere Wirkung ausüben. Diese IN Arbeit,
Cn sich Beobachter en Ernstes, ob nicht die alle diese ahndungen ach Korrelationen — was
Kirche in ihrer «Krise» das «Laboratorium » 1.  €, 10818l global als «funktionale nalyse» bezeichnen
das die meisten Neuerungen 1n ezug auf die For- kannn setfzen oft instand, die Zusammenhänge
me  } des Gemeinschaftslebens un die Autor1itäts- 7wischen kirchlichen Phänomenen und gesell-

schaftlichen Phänomenen besser, SCHAaUCI undun Mitbeteiligungsformen verheiße. In gewlssen
Ländern hält übrigens nicht schwer, auf diesem nuaNCIerter verstehen. Leider lassen sich die
Gebiet Pionier se1in, da Oort die Gesellschaft Techniken, ber die die Soziologie gegenwärtig
trotz der Betonung Grundsätze oder O9a diesbezüglich verfügt, uUiINSOo schwieriger 1 WEeN-

der Promulgation VO  } Reformgesetzen 1m allge- den, Je mehr iNan auf die makrosoziologische Ebe-
melinen sich außerst konservatıv verhält. Selbst- übergeht, da hier die Situationen immer VeOeLI-

verständlich können die Cun die Strukturen wickelter werden un die benötigten Auskünfte
der Kirche SOWI1eEe die Experimente, die in ihr aANZC- nicht ohne welteres beschaften S1ind.
stellt werden, für den Gesellschaftswandel ebenso-
schr als Bremse w1e als Antrieb wirken. Die aANDC- Fznige Beispzeleührten Beispiele wollten bloß aufzeigen, daß i1Nan

mit ebenso mec nach der Einwirkung der Das (Gresagte Aäßt sich durch ein klassisches Be1-
Kirche auf die Gesellschaft w1e ach der Einwir- spie. 1n der Soziologie un durch eCUGTE For-
kung der Gesellschaft auf die IC ragt, sofern schungen veranschaulichen. In seiner Untersu-
Inan nicht die Hxe Idee hat, daß die FE 11UrTr ein chung ber den Selbstmord stellt Durkheim fest,
verspateter eX der Gesellschaft se1n könne. daß dieser be1 Protestanten häufiger vorkommt als
Selbst wenn gewissen Zeiten die Kirche diesen be1i Katholiken und be1 diesen häufiger als bei Ju-
Eindruck macht, verwehrt die Gesamtheit der den Es ware jedoch kurzschlüssig, wollte iMa be-
Sachverhalte diese Vereinfachung. Theoretisch haupten, daß in ezug auf diese abhängige Varla-
ware übrigens überraschend, daß ine Gruppe, ble der Selbstmord ine der unabhängigen Va-
die lange besteht, ohne Konsistenz ware und jablen der relig1öse Glaube sel. ur  e1im hütet
nicht eine eigentümliche Wirkung ach sich zOge, sich davor; vergleicht die Feststellungen mit

weiteren eIunden Unverheiratete begehen herselbst Wenn dies bloß aufgrund ihrer Geschichte
der Fall wäre. Selbstmord als Verheiratete, kinderlose Verheira-

Die Prüfung der Beziehungen 7wischen IC tetfe mehr als eleute mM1t ndern und ersieht
und Gesellschaft auf ihre gegenseltigen Beeinflus- abel, daß in Wirklichkeit die verhältnismäßig
sungen hin stellt erst ein grobschlächtiges npak- schwache Integration der Gruppen, denen der
ken des roblems, ine erste Etappe dar DIe Un- Selbstmörder angehört, die Hauptrolle spielt, Er

kommt Z Schluß Die Selbstmordzifier varılerttersuchung muß weiter vorangetrieben werden;:
VO:  m]} ersten FEindrücken auS, die insbesondere die 1im umgekehrten Verhiältnis ZU Integrationsgrad
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der Gesellschaftsgruppen, denen die einzelnen schen den beiden darstellt? Anders herum gesagt:
Menschen angehören. Was die Religionen betrifit, 1e sich die in rage stehende Korrelation nicht

1st die unabhängige Variable 1m Sinn einer C1- VO  w er erklären, daß das Wahlverhalten un die
leichternden Bedingung nicht der Glaube selbst, relig1öse Praxis nnerhalb ein und derselben reg10-
sondern die psycho-soziale Natur und der ohä- nalen Kultur liegen ? Diese rklärung verdient,

geprüft werden, doch bleibt vorläufig un! insionsgrad der konkret bestehenden kirchlichen
Gruppen Frankreich die Annahme, daß die Region einen

Die euefenN Forschungen, die ich als Z7weilites geschichtlich-kulturellen bestimmenden Faktor
Beispiel nführen möchte, betrefien das Verhiältnis darstellt, eine bloße Hypothese. Aufgrund der VO  w

7wischen der kirchlichen Einstellung un dem den Umfragen gelieferten Angaben annn 11a sich
Wahlverhalten bei den französischen Katholiken schließlich ach einem eventuellen innern Zusam-
(die Situation, die hier analysiert wird, ist vielleicht menhang fragen. en die verschiedenen Weisen
nicht mehr die der allerletzten Jahre, aber araduf des Einflusses der 1TC auf das Verhalten des
kommt nicht an) Im Blick auf die statistischen Gläubigen nicht Anlaß einer Art VO  a «Ortho-
Ergebnisse, die gleichzeitig die timmabgabe und praxis» einer gewlissen innern Konvergenz des
die relig1öse Praxis, namentlich die eilnahme Verhaltens”? Und müßte 111A111 in andern Fällen,

welche die oben erwähnte Korrelation nicht bestä-der Sonntagsmesse in den ländlichen Berzirken der
sechsunddreißig Departemente betrefien, äßt sich tigen, nicht eine andere ideologische Struktur -
behaupten, daß die Sektoren, 1in denen die Rechte nehmen d
und das rechte Zentrum hohe Stimmenzahlen C1I- Eın olches orgehen bei der Forschung hat
halten, uch iejenigen sind, 1n denen die relig1öse den Vorteil, darzutun, w1e 11a sich veranlaßt
Prax1is TCDC ist; umgekehrt besteht eine negative sehen kann, Faktorenbündel 1Ns Auge
Korrelation 7wischen der Stimmabgabe für die fassen und Ofa: funktionale TLotalıtäten tu-
Linke un der relig1ösen Praxıs. Die verwendeten lieren. In diesem 7welten Fall geht iNa:  m manchmal
(globalen) Ergebnisse gestatten jedoch nıcht 1NZU- VO  w der unktionalen Analyse einer «funktiona-

listischen "LTheorle» der Kultur und Gesellschaftnehmen, daß die gleichen Personen sind, die ZAT:

Messe vehen und für die Rechte stimmen. über. Man 11 dann die Religion und die kirchli-
che Wirklichkeit in ihrem geschichtlichen ZustandDie orschung wandte sich deshalb weiteren Ge-

gebenheiten 7A0 Stelle der durch Zählung UrCc die Funktion oder die Funktionen erklären,
ermittelten Verhaltensweisen berücksichtigte 11a1l die s1e erfüllen, oder umgekehrt durch ihr funk-
die auf dem Weg der Umfrage gesammelten rklä- tionswildriges, ja kontestatäres Verhalten in einem
rungen VO  w Kinzelpersonen. Auf diesem Wege C1- gegebenen geschichtlich-kulturellen (sanzen. Die-
gab sich, die politische Neigung 1n klarstem ichten veranschaulichen reftend den achver-
Zusammenhang steht mMI1t der relig1ösen Haltung halt, der den Ausgangspunkt UNSCICT Überlegun-
un nicht mi1t andern Variablen Ww1€e 7B Ge- DECN 1n diesem ersten 'Teıil gebildet hat die S1tua-
schlecht, Beruf un er Ist dieser Zusammen- tion oder Inkarnation der Kirche 1n der Gesell-
hang unmittelbar, oder hängen beide Verhaltens- schaft Sie ermöglichen dem Christen auch, W1S-
weisen, die politische un die relig1öse, gemeinsam sen, inwiefern un! worıin seine Gruppe Ferment
VO  e einer dritten Vari1ablen ab? Könnten „ B nicht un IC in der Welt ist.
beide Einstellungen VO  @ der gesellschaftlich-beruf-
lichen Kategorie abhängen ” Die gesellschaftlich- Fine Sozzologie Fär PINE ERKlesiologte xberufliche Zugehörigkeit <ibt tatsachlıc Nuan- PINE ERKlesiologte Jür LINE S0ZL0L027e
CC Anlaß, berechtigt jedoch nicht, den vielberede-
ten Zusarnmenhang 1n rage tellen Aufschluß- Die Soziologie interessiert sich uch für die Kirche
reicher IS die Feststellung, daß die Sektoren, als Gruppe, für ihre Strukturierung un ihre Funk-
die Korrelation stark 1St, sich in regionale Blöcke tionswelse, für ihre Werte un Verhaltensmuster,
gliedern der VWesten, der en des Zentralmas- für ihre Ausdrucksgestalten un ihre ymbolı 1im

weitern Sinn. Hier handelt sich den 1n derS1VS, ein Teıil des Nordens, ()stens un Nordwe-
Stens. Könnte unter diesen Umständen nicht der inlei  o angekündigten mehr psycho-soziolo-
Fall sein, daß die Region 1m Sinn einer durch die visch ausgerichteten Z7welen Iypus der Soziologie
Geschichte geprägten gemeinsamen ultur al= der Kirche
ber der Politik un!: der elig1ion die Raolle einer Das Forschungsfeld ist endlos weit. Weisen WIr
dritten Var1i1ablen spielt un das außere Band ZwW1- auf einige Abschnitte hin die angestrebten Ziele,
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die Betätigungen und die Rollenverteilung, die kulturellen Ontext gegebene uien
ach „entralen Autorität die Einheit be-Autoritätsauffassung und -ausübung, die Unter-

WE1ISUNS ihrem Inhalt un:! ihren Funktionen die wahren können (man erwartete VO  5 den christ-
Schichtungen un Hierarchien die orgam51erten en Katisern olange S16 ber Autorität verIug-
er un die wen1SCI formellen Gruppen die ten ahnliche Dienste) un fort Vielleicht verdie-
Urganisation un Institution die Netze der kirch- 1iC1H nıcht alle diese Hypothesen aufrechterhalten
lichen Beziehungen die Inftormation un die öf- werden S16 werden sich 7weifellos als verschie-
fentliche Meinung, die Modalitäten der innerkirch- denwertig doch die soziologische Me-
lichen Beziehungen (Zusammenarbeit Wettstreit thode verlangt S1Ee aufzustellen un prüfen
Lethargie Konflikt) die Dynamik des rchlichen Aus dem Gesagten erhellt daß die Sozlologie
Lebens die Zentren der Inıtiative un die Verän- der Kirche nıiıcht die Cerfolgt S1e ZC-
derungsprozesse Einheit un Verschiedenheit die chieht Verbindung MI1 denen die der IC
materiellen Mittel un: edingungen die Bez1e- en un: VO  e ihr sprechen w1sSsen Nur be-
ungen ZUr mgebung und die Kinstellung der schränkt sS1e sich nicht auf diese Quelle uch die
Umwelt ZuUur RC un: fort Diese verschiede- Sozlologie Geschäftsunternehmens 1St
HNC  5 Sektoren wurden hbis anhın VO  o den O710106- denkbar WE 1iNaAan nicht ernstlich auf diejenigen
gen och niıcht MI1T der gleichen Intensität C1- Ort die darin arbeiten un sich saämtliche Oku-
orscht Was nıicht en ll daß S1Ce nıcht schon mentatiıon die das Unternehmen selbst 1efern
studiert worden sind Gebileten WI1Ie die Ge- annn eschatit I1a  - wird aber auch direkte Beob-
schichte der nstitutionen das kanonische eC: achtungen anstellen auch anderswo Auskünfte
un:! die Pastoral en die Christen un NAamMeNTt- einholen und VOT em eine eigentlic sozlologi-
ich die Theologen nıcht erst die Entwicklung der sche rtklärung anstreben.
Soziologie abgewartet sondern S16 suchten schon Es ist wünschen, daß die IC der Erwar-

ihre NC besser kennenzulernen bald des Soziologen entspricht un: sagt WT S1C

der Absicht sS1C rec.  ertigen die Legitima- 1STt un WI1ie S1IE sich versteht WAar spricht S16 el
tionsbemühungen nehmen der Theologie VO  e sich selbst biblischen egrifien und Bildern
nicht unbeträchtlichen Raum ein bald Bestre- Das 1St ihr ec Es jedoch auch e1N1-

ben SIE der Kritik unterstellen un SC sogenannte operatorische Definitionen notwen-
Das soziologische Vorgehen bietet jedoch etwaAas dig, VO  5 denen der Soziologe 4annn jejenigen AaUuS-

Neues nıcht bloß dank seiner Forschungstechni- wählen könnte, die sEiNEM Forschungsgegenstan
ken sondern och entscheidender AUS — entspräche Wenn INa beispielsweise ine mfra-
thodischen rund Wie jede andere Gruppe wird XC ber die kirchliche Gruppe arre1 Diözese
auch die IC WI1e Lewin sich ausdrückt als He auf nationaler Ebene) Aussicht
ein interdependentes Ganzes gesehen (das auch die stOßt mMan regelmäßig auf das Problem der Ab-
Geschichte und die gesellschaftliche mgebung TIENZUNSCH VWiıe un aufgrund welcher Kriterien
sich schließt) Die Erklärung ektors oder soll iNnan die Kirche abgrenzen ” Wer gehört ihr

Phänomens mul VO:  , diesem interdependen- un WT gehört ihr nıcht anr Es besteht die Ge-
ten Ganzen her erfolgen Um das Aufkommen des fahr daß mangels YCNAUCI Angaben die Umfrage
Papsttums Rom erklären wird der katholi- nen schlechten nfang N1ıMMTt oder S1Ie sich
sche Theologe sich vielleicht amıt egnügen C1- vorsichtigerweise auf die harten Kerne der ruppe
ens das Wort Jesu Petrus und We': die auf die Amtsträger auf die Hierarchen be-
Übersiedlung des Petrus nach Rom un sein Mar- schränkt un die assung verstärkt die

IC mi1t ihren Kadern identisch 1St und daß sıchum daselbst erwähnen Der Soziologe
braucht diese Sachverhalte nıchten wird das kirchlicheen auf die VO  - oben kommenden
aber den Kreis sEINeTr Forschung weıliter SPANNCH Bewegungen un! Mitteilungen beschränkt Die

Konzilstexte entfalten W4 ine 1el reichere 1el-indem zusätzliche Fragen stellt Warum Rom
und nicht Antiochien? Warum wurde die Gewalt falt (vg]l Lumen genuum 17) ber der SO-
des Papstes umschrieben wI1e das der Fall FCWEC- ziologe hat scchwer daraus die benötigten Be-
Scn ist? un indem we1ltere Erklärungshypothe- oriffe schöpfen rigens sind diese Texte auch
sen formuliert Die Stellung, welche die nicht 27 verfaßt worden
Rom eic einnahm ihre Bedeutung als Kno- So wI1e für die Soziologie ine SCWISSC e-
tenpunkt der Niedergang des Reiches un: der ka1- siologie braucht bedarf Soziologie die
serlichen Autorität ”iden das be- den Bedürfnissen der Ekklesiologie entspricht



BEITRAGE

DDas Zweite Vatikanum hat gyroßen Wert gelegt auf schaft. Diese Analogie ist uralt. Man Andet S1e Z
die Mitverantwortung, die Zusammenartbeit, die ersten Mal 1m Mund des römischen Senators Me-
Beteiligung des Gottesvolkes dem, NeN1uUS Agrı1ıppa, der das Jahr y 0O v.Chr das

olk dazu bewegen wollte, 1mM inblick darauf,W41S se1in en un seine Sendung ausmacht. Der
Soziologe vVCIMAal anzugeben, milt welchen Mitteln Rom VOll außern Feinden edrängt sel, einen
und unter welchen Umständen sich diese 1ele C1- Z wist beizulegen. Er erzählte den Plebejern das
reichen lassen. Er we1iß AUS r!fahrung, daß die Gleichnis VO Menschen, dessen Glieder, den
Mitbeteiligung die Information vVvoraussetzt un! Magen’ zu besiegen, diesem die ahrung verwe1l-
daß sich die Information nicht VON einer teilweisen gerten, wonach S1e VOTFL Hunger schließlich selber
Teilung der Gewalt ftrennen aßt Wie könnte sich starben w1ie das Urgan dem S1Ce sich hatten ra-
jemand großmütig un: einfallsreic einer Ak- chen wollen. In der olge wurde das Bild VO

tion beteiligen, wei11lnl nicht ber diese Aktion 1im Leib ob wiederaufgenommen oder wlederent-
wäre ” Wie könnte die Information sich VC1I- deckt VO  5 Zzanlreichen Autoren verwendet: VO  >

breiten, wenn derjenige, der S1e besitzt, nicht damit Aristoteles, Paulus, IThomas VO  ; Aquin, Herbert
einverstanden ware, sein Kigentum, se1n WiIis- Spencer, 1US X IL Hierin besteht ine zugleic —

ziologische und ekklesiologische Überlieferung. InSC  e un die dadurch gegebene Interventionsmög-
lichkeit mit andern teilen ” Jeder, der 1m Besitz der Ekklesiologie fügt INa  =) se1t dem 7zwölften
eines YVıssens ist, kann sich ine zuverlässige Me1- Jahrhundert ZU: Substantiv «Leib» das Adjektiv
nung bilden und ine geeignete Lösung vorschla- «mystisch» hinzu. Der Ausdruck «die rche, der
SCN, dadurch aber nımmt irgendwie an der mystische Leib (Ohrist1» WT dem Zweiten Vati-
Macht te1l. Wenn der Soziologe hört, WwI1e mman in kanum geläufig, ebenso der egriff« Organismus»,
einer Gruppe 1n großen Worten VOIl Mitbeteili- der die HC ihrer sichtbaren Seite nach bezeich-
ZUuNs spricht, wird er dazu ein /7Zweitaches bemer- net. In der Sprechweise der Soziologie dient das
ken Erstens wird SaDcCNH.: Wer ein Ziel will, MUu. Bild VO Leib dazu, die Einheit einer tuppe Z

uch die entsprechenden ittel wollen, un Zzwel- betonen. EKs besagt jedoch ine etwa414s «klebrige»
tTens wird darauf aufmerksam machen, daß die Solidarität, in der eın Konflikt denkbar ist, und
Mitbeteiligung einer Gesamtheit iNnmMeN- schließt eine strafie, endgültige Hierarchisierung in
hängender Realitäten gehört: die Information, sich (der agen wird nıie ZU Kopf un der (0)9)
ine gewIlsse Teilhabe der Gewalt (in einem FC- nıe einem werden) Wenn 11Nan dieses Bild

im nblick auf konkrete Situationen ausmunztbestimmenden MaI5) un die Mitbeteili-
un Außerhalb dieses Gesamtgefüges bleibt die un:! VO  =) ihm her argumentiert, erhält iNnan ein
Mitbeteiligung ein bloßer schöner Traum, sSEe1 ausgezeichnetes Instrument, den Frieden un

denn, daß die betreffende Gruppe nicht eine Aus jeden Preis, die bestehenden Verhältnisse un! gel-
Menschen bestehende Gesellschaft ist, daß die tenden Vorrechte rec.  ertigen. Die Geschichte
gewÖhnlichen Gesetze für S1e nıcht gelten. und die Soziologie geben davon Zeugnis. Es ist

och manche weiteren Dienste ließen sich — nicht ohne, daß der eologe all das weıß, da-
tfen; welche die Sozilologie der klesiologie mit in seinem Diskurs das UYNUM COTrDUS immer gut
eisten könnte, doch bin ich der Meinung, daß die sub UYNO capıte bleibt, un dieses ine aup ist allein
Devise: « Eine Soziologie für ine Ekklesiologie» Christus.

Dafür kann die Ekklesiologie VO  w ihrer Inspira-klar s  324 ist:
Wır mussen jedoch och auf einen weitern Be- t1ion unı Erfahrung her ZAUT semantischen lar-

gegnungspunkt, auf ein weliteres "LTerrain der ‚US4- sicht aufseiten der Soziologie beitragen un verhü-
menarbeit 7zwischen den beiden Disziplinen hin- ten helfen, daß diese einer Philosophie wWird, die

nıiıcht sich selbst weiß oder sich versteckt.welsen. Mag es sich 11U:  . Soziologie oder Ek-
klesiologie handeln, geht immer eine HE:
o1e», einen Diskurs ber einen gesell- Übersetzt VO!  - Dr August Berz
sch:  5  A  £tlichen Sachverhalt Jede der beiden Wissen-

GERARDschaften kann VO  =) ihrer Inspiration her die andere
geboren 1034, ist Doktor der Religionswissenschaften, Ma-vielleicht aufunvermutete Implikationen aufmerk-

Sa machen, die ihr Diskurs nthält IDG o710lo- gister der Sozlologie, Pfarrer, Verlagsleiter, Lehrbeauftrag-
ter für Soziologie un: Sozialpsychologie der Katholisch-

o1e 1st beispielsweise imstande, der Ekklesiologie theologischen Fakultät VO)]  - Straßburg.
diesen Beistand eisten 1N ezug auf die Verwen-
dung des eoriffes «Leib» als 1’3i1d für die Gesell-


